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fanntfchaft inniger 311 ihr hiu3og. Sie 3eigte überbies auher=
orbentlidfes ©erftänbnis für feinen ©eruf, unb bon ber
©lutter erfuhr er, baff fie and) hausfrauliche ffrähigfeiten
befah unb ben ©efud) einer Sanbelsfdjule hinter fich hatte,
©or allem machte fie als moberner SRenfch auf ihn ben

©inbrud, bah ihre fiuft am Sport nicht biefem felhft unb
bem mobifchen 3eitoertrcib gelte, fonbern baher rührte, bah
er 54raft unb fiebensfreübe erhöhe unb eine ftrammere ©urd)=
führung ber ©fliehten förbere. Schon fpracb er mit einer ge=

toiffen ©eräd)tlidjfeit oon feinem nun abgetanen ©tumien=
bafein unb Sauriertum. ©er Sport mache ben (Seift unah»
hängiger ootn Körper; beshalh müffe man ihn pflegen.

(fines .©torgens hing ©ia toieber am ©unblauf. 5elir
eilte hinju, um ben noch îeergehtiehenen ©iigel 3U ergreifen.
3n biefem ©ugenhlict machte fie ben ©rnt frei, um in etroas
übermütigem Kraftgefühl bloh einhänbig tueiter3ufchroingen.
©as roar 3UoieI: bie Sanb lieh Iocler unb ©ia faufte 00m
treifenben ©unblauf herab — unb ffrelir in bie offenen ÎIrme.
©a er feftgriinbigen SBiberftanb Iciftete raie ein ©urner,
tarnen toeber fie noch er 3U Sali.

Stillfdjroeigenb fanb man fich barein, bem ©ugenblid
feine ©3eihe 311 laffen. ©eibe oer3id)teten für ben ©or=
mittag auf ihre raeitere ©etätigung auf bent Selbe bes

Sports unb gingen ntiteinanber ben anfehnlichen Umroeg
um ben Dberfec herum unb bann burch ben SBalb nach

Saufe.
©or ihrem 3immer nahm Selir oon ©ia 5Ibfd)ieb.

,,©3ie oft fchon roarb ein ©tihgefdjid jraei ©tenfdjen,
bie es traf, sum ©liid!" tröftete er feine ©egleiterin, raelche

fidjtlid) bie Sdjroädje bes Itebermuts fühlte, unb empfing
bafür ben bantbaren ©egenbrud ihrer Sanb. ©ei ihrer
Seimfeljr geftanb er ber SOÎutter: „Die roill id) — unb
teine anbete."

„©her, ob fie ber gleichen ©feinung ift?" bemerttc bie
©lutter fchiidjtern.

,,3d) raerbc fie mir erbitten - ober ertämpfen unb
oer3id)tc hinfort auf alle ©aftetd)en, bie bu mir etraa emp»
fehlen tnöd)teft. ©Jorgen fteigen roir 3ufammen aufs ©Seih=

horn. Koininft bu mit, ©lutter?"
Sie lädielte unb fagte: ,,©ie Siebe raanbert am heften

felbanber! — Selix, and) beine ©lutter ift gliidlid); benn
ich raeih es aus ©ias ©îunbe, bah fie bir beglich angehört.
©11 braudjft fie bir ttidfi 31t ertämpfen." Da rih Selir raeit
bie ©ug en auf unb blidte feine ©lutter fragenb an: „Unb
3ürnft bu mir nicht, bah bein ©räum 3u fiuft roirb?" —

,,©r ift in ©rftillung gegangen, ©ia ©ataer ift bie
©odjter aus erfter ©he meiner Seeunbin ©aoie3eI."

Seli.r ftarrte fie einen ©ugenblid an unb fchtug fid)
mit ber Sauft oor bie Stirn, als ob er etroas Unfahbares
hiiteinhämmern mühte, ©attn ging ihm plöhlidj ein Sid)t
auf: „D ©lutterliebe — ©lutterlift!" rief er aus, oerraarf
bie Sänbe, ftürmte bas 3immer auf unb tiieber unb eilte
immer raieber auf fie 311, um fie oon neuem 3U umarmen.

Frauen mit Gerlo im Tessin.
©lan glaubt es taum, unb bod) ift es fo: bie ©ef=

finerinnen tonnen nod) lächeln mit einem hodjgefiillten ©erb
auf bem ©iiden! ©lehrmals in ber ©3od)e harten fie bas

fiaub in ben ©ergen 3ufammen unb tragen es oft ftunbem
raeit ins Saus, ©bie fiaft ift nicht Ieid)t, unb fie tragen
bie Körbe tneift nicht mit breiten, bequemen ©udfadriemen,
fonbern mit ©änbern aus gebrehtem ©kibenhol3, bie ganj
empfinbtich bie Schultern brücten.

©Iber Samstag unb Sonntag., abenbs, ba haben fie

troh aller 3Irbeit nod) fooiel Spanntraft unb gehen 311m

©an3. Denn tan3en ift ihre fieibenfdfaft, lödfeln unb tansen.

©effinerinnen lefen nicht oiel, es gibt raenig ©üher
in ben Samilien, unb auch 3eitungen roerben nicht reget-

mähig gehalten, ©s gibt ja fo oiel 3U tun, tagsüber;
Saus, ©arten, ©3ein unb ©ieb finb 3U beforgen, unb alles

ift mühfam unb befchroerlid).
©Iber roenn bie Seierftunben tommen, bann feiern fie

gern; fie lächeln unb fingen ihre fröhlichen fiieber 00m

„Morettino mio" ober bas ©olentalieb „Salve polenta".

Verschmäht.
3n froher ©cfellfd)aft unbeachtet
Sah eine 3ungfrau, oon ©ram umnachtet,
©ine ©täbdfenblume, 00m ©liicJ 3ertreten,
©s hatte niemanb ihre fiiebc erbeten,
3br Köpfchen fentte fid) hernieber,
©Sie eine ©Iodenbtume auf bas ©lieber,
3rür bas llm:ed)t fanb fie leine Sühne,
Unb feuf3t fie auch bangenb ©ad)t unb ©ag,
©ergebens roartet fie auf bie Siene,
©)ie ihren Sonig geniehen mag.

© a u I S a r a f i n.

Spanische Idylle.
©er Stierfampf gehört 3um Spanier, raie bas ©tünch-

ner Sier 3um ©agent, ober ber ©3ein 3unt ©heinlänber.
Stiertampf, ©ier ober ©3ein abfehaffett roürbe für bie ge-

nannten ©ebiete eine ©eoolution bebeuten. ©od) bleiben

roir beim Stiertampf.
©er Stierfampf ift für unfere ©egriffe ficfjer etroas

fehr ©ohes unb man roirb ihn fid) in ber ©egel (jödjftens
ber ©Siffenfchaft halber einmal anfehen unb bann nie mehr,

©ubers ift es, roenn man feine ©ufmerffamfeit roeniger

bem eigentlichen Stierfampf 3uraenbet, fonbern Stubien itn

©ublifum treibt, ©a fann man bie ganse ©ragil unb
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kanntschaft inniger zu ihr hinzog. Sie zeigte überdies außer-
ordentliches Verständnis für seinen Beruf, und von der
Mutter erfuhr er, daß sie auch hausfrauliche Fähigkeiten
besaß und den Besuch einer Handelsschule hinter sich hatte.
Vor allem machte sie als moderner Mensch auf ihn den
Eindruck, daß ihre Lust am Sport nicht diesem selbst und
dem modischen Zeitvertreib gelte, sondern daher rührte, daß
er Kraft und Lebensfreude erhöhe und eine strammere Durch-
führung der Pflichten fördere. Schon sprach er mit einer ge-
wissen Verächtlichkeit von seinem nun abgetanen Mumien-
dasein und Sauriertum. Der Sport mache den Geist unab-
hängiger vom Körper: deshalb müsse man ihn pflegen.

Eines.Morgens hing Pia wieder am Rundlauf. Felix
eilte hinzu, um den noch leergebliebenen Bügel zu ergreifen.
In diesem Augenblick machte sie den Arm frei, um in etwas
übermütigem Kraftgefühl bloß einhändig weiterzuschwingen.
Das war zuviel: die Hand ließ locker und Pia sauste vom
kreisenden Rundlauf herab — und Felix in die offenen Arme.
Da er festgründigen Widerstand leistete wie ein Turner,
kamen weder sie noch er zu Fall.

Stillschweigend fand man sich darein, dem Augenblick
seine Weihe zu lassen. Beide verzichteten für den Vor-
mittag auf ihre weitere Betätigung auf dem Felde des

Sports und gingen miteinander den ansehnlichen Umweg
um den Obersee herum und dann durch den Wald nach

Hause.

Vor ihrem Zimmer nahm Felix von Pia Abschied.

„Wie oft schon ward ein Mißgeschick zwei Menschen,
die es traf, zum Glück!" tröstete er seine Begleiterin, welche
sichtlich die Schwäche des Uebermuts fühlte, und empfing
dafür den dankbaren Gegendruck ihrer Hand. Bei ihrer
Heimkehr gestand er der Mutter: „Die will ich - und
keine andere."

„Aber, ob sie der gleichen Meinung ist?" bemerkte die
Mutter schüchtern.

„Ich werde sie mir erbitten oder erkämpfen und
verzichte hinfort auf alle Pastetchen, die du nur etwa emp-
fehlen möchtest. Morgen steigen wir zusammen aufs Weiß-
Horn. Kommst du mit, Mutter?"

Sie lächelte und sagte: „Die Liebe wandert am besten
selbander! — Felix, auch deine Mutter ist glücklich: denn
ich weiß es aus Pias Munde, daß sie dir herzlich angehört.
Du brauchst sie dir nicht zu erkämpfen." Da riß Felix weit
die Augen auf und blickte seine Mutter fragend an: „Und
zürnst du mir nicht, daß dein Traum zu Luft wird?" —

„Er ist in Erfüllung gegangen. Pia Valaer ist die
Tochter aus erster Ehe meiner Freundin Caviezel."

Felix starrte sie einen Augenblick an und schlug sich

mit der Faust vor die Stirn, als ob er etwas Unfaßbares
hineinhämmern müßte. Dann ging ihm plötzlich ein Licht
auf: „O Mutterliebe ^ Mutterlist!" rief er aus, verwarf
die Hände, stürmte das Zimmer auf und nieder und eilte
immer wieder auf sie zu, um sie von neuem zu umarmen.

ivit Oerlo im
Man glaubt es kaum, und doch ist es so: die Tes-

sinerinnen können noch lächeln mit einem hochgefüllten Gerlo
auf dem Rücken! Mehrmals in der Woche Harken sie das

Laub in den Bergen zusammen und tragen es oft stunden-
weit ins Haus. Die Last ist nicht leicht, und sie tragen
die Körbe meist nicht mit breiten, bequemen Rucksackriemen,

sondern mit Bändern aus gedrehtem Weidenholz, die ganz

empfindlich die Schultern drücken.
Aber Samstag und Sonntage abends, da haben sie

troß aller Arbeit noch soviel Spannkraft und gehen zum

Tanz. Denn tanzen ist ihre Leidenschaft, lächeln und tanzen.

Tessinerinnen lesen nicht viel, es gibt wenig Bücher

in den Familien, und auch Zeitungen werden nicht regel-

mäßig gehalten. Es gibt ja so viel zu tun, tagsüber:
Haus, Garten, Wein und Vieh sind zu besorgen, und alles

ist mühsam und beschwerlich.
Aber wenn die Feierstunden kommen, dann feiern sie

gern: sie lächeln und singen ihre fröhlichen Lieder vom

„Norettino Mio" oder das Polentalied „Salve polenta".

Versàiriât.
In froher Gesellschaft unbeachtet
Saß eine Jungfrau, von Gram umnachtet,
Eine Mädchenblume, vom Glück zertreten,
Es hatte niemand ihre Liebe erbeten.
Ihr Köpfchen senkte sich hernieder,
Wie eine Glockenblume auf das Mieder,
Für das Unrecht fand sie keine Sühne,
Und seufzt sie auch bangend Nacht und Tag,
Vergebens wartet sie auf die Biene,
Die ihren Honig genießen mag.

Paul S ara sin.

Hparûsàe Idylle.
Der Stierkampf gehört zum Spanier, wie das Münch-

ner Bier zum Bauern, oder der Wein zum Rheinländer.
Stierkampf, Bier oder Wein abschaffen würde für die ge-

nannten Gebiete eine Revolution bedeuten. Doch bleiben

wir beim Stierkampf.
Der Stierkampf ist für unsere Begriffe sicher etwas

sehr Rohes und man wird ihn sich in der Regel höchstens

der Wissenschaft halber einmal ansehen und dann nie mehr.

Anders ist es, wenn man seine Aufmerksamkeit weniger

dem eigentlichen Stierkampf zuwendet, sondern Studien im

Publikum treibt. Da kann man die ganze Tragik und
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Somit bei' Solîsfeele erfaffen unb tut fo einen regten
©riff ins nolle fpanifde Stenfdenleben hinein.

3eber edjte Spanier erlebt ben Stiertampf bis ins
3nnerfte hinein burdroeg aïtio mit, roobei feine Spmpa»
ttjien teinesroegs nur beim Dormo, dem Stiertämpfer, allein
finb, fonbcrn aud ber Dorro, ber Stier, als gelb feine ge»
redite SBütbigung finbet, fofern er ein fdneibiger Drauf»
gänger ift.

3n jaucbäenber Segeifterung fliegen bem Sfaooriten
jjreßpatete, Stöcle, 3igarren= unb ganbtafden, ia fogar
ber neue Sonntagsbut in bie Arena binab, roäljrenb bei
allfälliger Stißbilligung faule ©ier unb Orangen genau fo
beliebte SSurfgefdoffe finb, roie Stuhlbeine unb andere fefte
©egenftänbe. (Es ift baber fein SBunber, baß bei jedem
Stiertampf bie Quardia civil, Spaniens fdjneibige ©enbar»
merie, mit fcbarf gelabenetn Karabiner unb in beträdftlicber
3abl aufriictt, um alläu temperamentoolle ©efüblsausbriide
im Seim 3U erftiden. ©s beftänbe fonft bie ©efaßr, bah bas
Sublitum ben halben 3irtus abmontieren mürbe, um feiner»
feits attio in ben Stiertampf ein3ugreifen.

Dod) id) mollte eigentlidj pon einer anbern Art bes
Stiertampfes reben. Der Srrembe fieljt ihn nie, denn in
ben groben Stäbten, melde er meift nur befudjt, finden
fid) bie riefigen Sampfarenen mit 10,000 unb mehr Siß»
pläßen unb bamit bie Stöglidfeit 3U pompöfen, Stier»
tampfen mit allem Drum unb Dran. SBenn man bie anbere
5Irt bes Stiertampfes genieben mill, mub man fdfon längere
3eit in einem tieinen Orte abfeits bes Sertetjrs häufen.

Aud ber Sleinftäbter fröbnt natürlidj ber Hational»
leibenfdaft, bat aber tein ©elb 3ur näibftett Stabt gu fahren
unb bie eigene Ortfdfaft bat roieberum tein ©elb, fid) einen
eigenen 3irtus 3u Ieiften, nod) oiel meniger ©etb, einen
richtigen Stiertampf su peranftalten. Unb bie Soften eines
folcben finb nidjt unbeträchtlid). Setommt bod) ein befannter
Dormo für ein einmaliges ©aftfpiel oft gonorare oon
50,000 Sefeten unb mehr. Daher hilft fidj ber Sleinftäbter
auf feine auf alle pralle originelle Art.

Stit Drompetenfdall mirb ba eines Dages burd bie
DorfpoIi3ei oertünbet, bab ber Ort Sdladtoieb betommen
hat bei ber Armut ber tieinen SRefter an fid ein ©r=
eignis — unb bab am nädjften Sonntag Stiertampf fein
wirb. Schon bie Sorbereitungen oerfpredjen allerhand. Der
Stier felbft mirb ffiegenftanb allabenblider SSallfaljrten bes
gansen Dorfes, unb es entfpinnen fid) hißige Auseinander»
feßungen über bie Dualitäten bes Stiers, fo bab biefes
5ür unb SBiber ber Steinungen an fid) fchon bie nötige
Stimmung bringt, Stit Aderroagen, Salifaben unb anbern
hanbfeften ginberniffen mirb bann ber StRarttplaB in feinen
3ugängen abgefperrt unb fd)on hat man bie Ijerrlidfte
Arena. Sathaus unb umliegende ©ebäube merben gefdjmüdt
unb bann îann bie Sade losgehen.

Als erftes erfolgt am Sonntag ber Umsug ber gonora»
tiorert, ©hrengäfte unb ©hreniungfrauen in ihren fchönen
fpanifdjen Soltstradjten, unb ihre Slacierung auf bem Sat»
hausbalton als ©hrentribüne ift bas 3eiden 3ur fffüllung
bes 3ufd)auerraumes. Saltoue unb genfter finb begehrte
unb teuer be3ahlte fiogenpläße, mährenb bie Salifaben,
Aderroagen unb fonftigen ginberniffe etroa unferm Sperr»
ßß entfprechen, allerbings nidjt gan3 fo beguem finb unb
eine geroiffe Uebung im An3iehen ber f^rüfee oerlangen, roenn
ber Stier all3u aggreffio mirb. gausbäder, Dachrinnen,
®äume unb roas fonft eine Ausfidjtsmöglicljteit bietet, finb
für bie ©alleriebefudjer referniert, melche in brangooll
fürchterlicher ©nge bort in roabren Drauben hängen, fo baß
wan ftets befürchten muh, bah ein Ab» refp. ©inftur3 erfolgt.

_
Der Stier, aus begreiflid)en ©rünben mählt rnan in

btefem Salle eine harmlofe junge Sut), fieht mit feinen
großen görnern, auf melde man aus Siderßeitsgrünben
Stahe oergolbete gol3Îugeîn aufgeftedt hat, gan3 refpe!»
tabel aus unb frißt oorerft in aller ©emütsruhe fein geu,

ohne fid meiter für bas Sublitum 3U intereffieren unb be=

barf oft lebhafter Auseinanberfeßungen, roobei Stügel unb
Suhtritte bie 2Bir!ung unterftreiden milffen, bis er enblid
begriffen hat, roas man eigentlich Pon ihm mill unb an»
ftanbshalber erroartet. Aber auch bies nüßt nidt immer
unb mander Dorro muh unter bem gotmladjen bes Subli»
fums als oöllig unbraudbar abgeführt merben, ba er beim
Anblid ber martialiftifden Sämpferfdar reißaus nimmt.
Uebrigens fommt bies fogar oft bei edten Dorros oor,
roas 3ur ©ntfdulbigung ber Dorftorros nidt oerfdmiegen
roerben barf.

Stiertämpfer ift bie gefamte Dorfjugenb mannbaren
Hilters unb es roürbe moraiifder Selbftmorb fein, roenn
fid hier jemanb ausfdließen roürbe. Das Hifito ift im
übrigen ja aud nidt all3u groh-

Der Stiertampf an fid ift 3roerdfellerfdütternb. Stit
mehr ober weniger großem Sdneib naht fid ber erfte Dorf»
torrero, roie ein 3nbianer am Sriegspfab unb pirfdt fid)
an bie harmlofe Suß heran, um unter 3urüdlaffen oon
gut unb Santoffel fdleunigft 3U oerbuften, roenn bie Sut)
tehrt madt unb Stiene madt mit3ufpielen. Dod es gibt
aud fdneibigere Dppen, bie es auf einen tieinen 3ufammen»
ftoß fdon antommen laffen. Daß fid beibe Parteien, b. ß.
Dorro unb Dorftorreros mit ber 3eit erhißen unb in 3corm
tommen, oerfteht fid non felbft unb bamit roädft ber SRut
unb fd)on fliegt ber erfte Dorftorrero in hohem Sogen in
ben Staub, um fid) humpelnb unb fludjenb aus ber ©e=

fahreu3one 3U entfernen. Salb folgt ber sroeite unb je
länger ber ilampf geht, umfo einfamer roirb bie Strena,
bis enblid entroeber bie gan3e Dorfjugenb fdadmatt ge»

feßt ift, ober beibe Deile mübe roerben unb bas Sdlad)t»
beil begraben.

Die gefdüßten görner maden ernftere Serleßungen ja
unmöglid unb meift hat bie 3uh mehr 9Ingft roie bie ftol3e
3ämpferfdar. immerhin tann es einige 3ünftige Quet»
fdungen abfeßen unb roie man mir 3ur ©ntfdulbigung für
ben roenig tommentmäßigen Abgang einiger gelben fagte,

•tollen aud bie gefdüßten görner, mit Siebe in bie Hippen
gebohrt, nidt gerade angenehm fein. Ausprobiert habe id
es felbft 3ioar nidt, aber id ïonnte nod nad Dagen. gan3
refpeïtable blaue Rieden bei ben Seibtragenben feftftellen.

Das ©nbe nom Sieb ift auf jeben fjall nidt tragifd-
Seinlid) ift es nur für bas Dorfrenomée, roenn fo eine un»

fdulbige 3uh — roie id felbft einmal erlebte 7— über beren

Dualitäten man fid norher mit ber größten Stißadtung
ausgebrüdt hotte, binnen 45 Stinuten bie gefamte Dorf»
jugenb oon 40 Stann außer ©efedt feßt unb oerädtlid
um fid blidenb 3U ihrem geuhaufen 3urücl!ehrt. Die Stiene,
mit roelder fie bem gefamten Sublitum, einfdließüd Sämp»
ferfdar, ihre Hüdfeite 3utehrte, roar derart eindeutig, baß

es roohl jeder nerftanb, roas bie 3uh ausbrüden roollte.
Den Ausgang biefer Art bes Stiertampfes bislutiert

man am heften nidt mit 'der Dorfbenölterung, ba jeder»

mann begreifliderroeife etroas geregt ift, und aud) ben At»
teuren ift fo etroas peinlid- Sîan madt fid daher leidt
unbeliebt, roenn man bie Sprade auf ben Stiertampf bringt.
3rür den Unbeteiligten ift aber gerade biefer Ausgang am
luftigften. Stag ber Stiertampf nun fo ausgehen ober mit
einem Sieg ber tatenluftigen Dorfjugenb, man tommt auf
feine Soften, unb aud bas Sublitum arnüfiert fid faft
mehr, roie beim edten Stiertampf, der bod immerhin eine

ernfte Sade ift. Dft geht biefe Art Stiertampf aud gan3
fdneibig 3u, und bei biefer ©elegenheit hat fdon mander
fpanifde Süngling fein Salent entbedt und ift fpäter ein

roirtlider, berühmter Dorrero geroorben. Stir lief nad fo

einem Stiertampf mein befter Arbeiter fort, allerdings hatte
er feine Dualitäten bod überfdäßt und tarn nad einiger
3eit gan3 befdeiben roieber, nadbem bei ber ©egenüber»
ftellung mit einem edten Äampftorro ihm fdeinbar bod
bas ger3 in bie gofen gefallen roar. R. Z.
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Komik der Volksseele erfassen und tut so einen rechten

Griff ins volle svanische Menschenleben hinein.
Jeder echte Spanier erlebt den Stierkampf bis ins

Innerste hinein durchweg aktiv mit, wobei seine Sympa-
thien keineswegs nur beim Torrero, dem Stierkämpfer, allein
sind, sondern auch der Torro, der Stier, als Held seine ge-
rechte Würdigung findet, sofern er ein schneidiger Drauf-
gänger ist.

In jauchzender Begeisterung fliegen dem Favoriten
Freßpakete, Stöcke, Zigarren- und Handtaschen, ja sogar
der neue Sonntagshut in die Arena hinab, während bei
allsälliger Mißbilligung faule Eier und Orangen genau so

beliebte Wurfgeschosse sind, wie Stuhlbeine und andere feste
Gegenstände. Es ist daher kein Wunder, daß bei jedem
Stierkampf die Ouai-à civil, Spaniens schneidige Gendar-
merie, mit scharf geladenem Karabiner und in beträchtlicher
Zahl aufrückt, um allzu temperamentvolle Gefühlsausbrüche
im Keim zu ersticken. Es bestände sonst die Gefahr, daß das
Publikum den halben Zirkus abmontieren würde, um seiner-
seits aktiv in den Stierkampf einzugreifen.

Doch ich wollte eigentlich von einer andern Art des
Stierkampfes reden. Der Fremde sieht ihn nie, denn in
den großen Städten, welche er meist nur besucht, finden
sich die riesigen Kampfarenen mit 10,600 und mehr Sitz-
Plätzen und damit die Möglichkeit zu pompösen Stier-
kämpfen mit allem Drum und Dran. Wenn man die andere
Art des Stierkampfes genießen will, muß man schon längere
Zeit in einem kleinen Orte abseits des Verkehrs Hausen.

Auch der Kleinstädter fröhnt natürlich der National-
leidenschaft, hat aber kein Geld zur nächsten Stadt zu fahren
und die eigene Ortschaft hat wiederum kein Geld, sich einen
eigenen Zirkus zu leisten, noch viel weniger Geld, einen
richtigen Stierkampf zu veranstalten. Und die Kosten eines
solchen sind nicht unbeträchtlich. Bekommt doch ein bekannter
Torrero für ein einmaliges Gastspiel oft Honorare von
50,000 Peseten und mehr. Daher hilft sich der Kleinstädter
auf seine auf alle Fälle originelle Art.

Mit Trompetenschall wird da eines Tages durch die
Dorfpolizei verkündet, daß der Ort Schlachtvieh bekommen
hat — bei der Armut der kleinen Nester an sich ein Er-
eignis — und daß am nächsten Sonntag Stierkampf sein
wird. Schon die Vorbereitungen versprechen allerhand. Der
Stier selbst wird Gegenstand allabendlicher Wallfahrten des
ganzen Dorfes, und es entspinnen sich hitzige Auseinander-
setzungen über die Qualitäten des Stiers, so daß dieses
Für und Wider der Meinungen an sich schon die nötige
Stimmung bringt. Mit Ackerwagen, Palisaden und andern
handfesten Hindernissen wird dann der Marktplatz in seinen
Zugängen abgesperrt und schon hat man die herrlichste
Arena. Rathaus und umliegende Gebäude werden geschmückt
und dann kann die Sache losgehen.

AIs erstes erfolgt am Sonntag der Umzug der Honora-
tioren, Ehrengäste und Ehrenjungfrauen in ihren schönen
spanischen Volkstrachten, und ihre Placierung auf dem Rat-
Hausbalkon als Ehrentribüne ist das Zeichen zur Füllung
des Zuschauerraumes. Balköne und Fenster sind begehrte
und teuer bezahlte Logenplätze, während die Palisaden,
Ackerwagen und sonstigen Hindernisse etwa unserm Sperr-
Ütz entsprechen, allerdings nicht ganz so bequem sind und
eine gewisse Uebung im Anziehen her Füße verlangen, wenn
der Stier allzu aggressiv wird. Hausdächer, Dachrinnen,
Bäume und was sonst eine Aussichtsmöglichkeit bietet, sind
für die Ealleriebesucher reserviert, welche in drangvoll
fürchterlicher Enge dort in wahren Trauben hängen, so daß
>nan stets befürchten muß, daß ein Ab- resp. Einsturz erfolgt.

Der Stier, aus begreiflichen Gründen wählt man in
diesem Falle eine harmlose junge Kuh, sieht mit seinen
großen Hörnern, auf welche man aus Sicherheitsgründen
große vergoldete Holzkugeln aufgesteckt hat, ganz respek-
rubel aus und frißt vorerst in aller Gemütsruhe sein Heu,

ohne sich weiter für das Publikum zu interessieren und be-
darf oft lebhafter Auseinandersetzungen, wobei Prügel und
Fußtritte die Wirkung unterstreichen müssen, bis er endlich
begriffen hat, was man eigentlich von ihm will und an-
standshalber erwartet. Aber auch dies nützt nicht immer
und mancher Torro muß unter dem Hohnlachen des Publi-
kums als völlig unbrauchbar abgeführt werden, da er beim
Anblick der martialistischen Kämpferschar reißaus nimmt.
Uebrigens kommt dies sogar oft bei echten Torros vor,
was zur Entschuldigung der Dorftorros nicht verschwiegen
werden darf.

Stierkämpfer ist die gesamte Dorfjugend mannbaren
Alters und es würde moralischer Selbstmord sein, wenn
sich hier jemand ausschließen würde. Das Risiko ist im
übrigen ja auch nicht allzu groß.

Der Stierkampf an sich ist zwerchfellerschütternd. Mit
mehr oder weniger großem Schneid naht sich der erste Dorf-
torrero, wie ein Indianer am Kriegspfad und pirscht sich

an die harmlose Kuh heran, um unter Zurücklassen von
Hut und Pantoffel schleunigst zu verduften, wenn die Kuh
kehrt macht und Miene macht mitzuspielen. Doch es gibt
auch schneidigere Typen, die es auf einen kleinen Zusammen-
stoß schon ankommen lassen. Daß sich beide Parteien, d. h.
Torro und Dorftorreros mit der Zeit erhitzen und in Form
kommen, versteht sich von selbst und damit wächst der Mut
und schon fliegt der erste Dorftorrero in hohem Bogen in
den Staub, um sich humpelnd und fluchend aus der Ge-
fahrenzone zu entfernen. Bald folgt der zweite und je
länger der Kampf geht, umso einsamer wird die Arena,
bis endlich entweder die ganze Dorfjugend schachmatt ge-
setzt ist, oder beide Teile müde werden und das Schlacht-
bei! begraben.

Die geschützten Hörner machen ernstere Verletzungen ja
unmöglich und meist hat die Kuh mehr Angst wie die stolze

Kämpferschar. Immerhin kann es einige zünftige Quet-
schungen absetzen und wie man mir zur Entschuldigung für
den wenig kommentmäßigen Abgang einiger Helden sagte,

^sollen auch die geschützten Hörner, mit Liebe in die Rippen
gebohrt, nicht gerade angenehm sein. Ausprobiert habe ich

es selbst zwar nicht, aber ich konnte noch nach Tagen ganz
respektable blaue Flecken bei den Leidtragenden feststellen.

Das Ende vom Lied ist auf jeden Fall nicht tragisch.
Peinlich ist es nur für bas Dorfrenomêe, wenn so eine un-
schuldige Kuh — wie ich selbst einmal erlebte — über deren
Qualitäten man sich vorher mit der größten Mißachtung
ausgedrückt hatte, binnen 45 Minuten die gesamte Dorf-
jugend von 40 Mann außer Gefecht setzt und verächtlich

um sich blickend zu ihrem Heuhaufen zurückkehrt. Die Miene,
mit welcher sie dem gesamten Publikum, einschließlich Kämp-
ferschar, ihre Rückseite zukehrte, war derart eindeutig, daß

es wohl jeder verstand, was die Kuh ausdrücken wollte.
Den Ausgang dieser Art des Stierkampfes diskutiert

man am besten nicht mit der Dorfbevölkerung, da jeder-

mann begreiflicherweise etwas gereizt ist, und auch den Ak-
teuren ist so etwas peinlich. Man macht sich daher leicht

unbeliebt, wenn man die Sprache auf den Stierkampf bringt.
Für den Unbeteiligten ist aber gerade dieser Ausgang am
lustigsten. Mag der Stierkampf nun so ausgehen oder mit
einem Sieg der tatenlustigen Dorfjugend, man kommt auf
seine Kosten, und auch das Publikum amüsiert sich fast

mehr, wie beim echten Stierkampf, der doch immerhin eine

ernste Sache ist. Oft geht diese Art Stierkampf auch ganz
schneidig zu, und bei dieser Gelegenheit hat schon mancher
spanische Jüngling sein Talent entdeckt und ist später ein

wirklicher, berühmter Torrero geworden. Mir lief nach so

einem Stierkampf mein bester Arbeiter fort, allerdings hatte
er seine Qualitäten doch überschätzt und kam nach einiger
Zeit ganz bescheiden wieder, nachdem bei der Gegenüber-
stellung mit einem echten Kampftorro ihm scheinbar doch

das Herz in die Hosen gefallen war. K.


	Spanische Idylle

